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Helene Klemm

Die Wehrmauer am Graben

i Übersicht Fundstellen am Graben:

1. Durchgang Farberplatz
2. Ankenkitbel
3- Saalbau

4- Außere Grabenmauer

Archäologische Entdeckungen bei der
Grabensanierung

Ende 1993 bis Anfang 1994 wurde der
Belag des Grabens, der Zulieferstraße
sowie der Allee, vom Obertor bis zur Lau-
renzentorgasse erneuert. Auch zusätzliche

Leitungen wurden verlegt. Es war
bekannt, daß am Graben ein zur ehemaligen
Stadtmauer gehörender runder Turm
stand. Dank der Mithilfe und der
Unterstützung des Stadtbauamtes konnten
kurzfristig archäologische Untersuchungen
gemacht werden, ohne den Bauablauf zu
verzögern. Die Ausdehnungen des Turmes
sind nun im neuen Plattenbelag mit Pflä-
stersteinen bezeichnet.

Beim Holzmarkt fanden sich riesige,
wohlgeordnete und geschichtete Stcin-
blöcke. Sic konnten als Teile der steinernen
Stadtbachüberführung gedeutet werden.

Innerhalb des Saalbaues wurden, während
der Aushubarbeiten für die Unterkellerung,

Reste von Steinquadern entdeckt.
Sie gehörten zur Stadtmauer, welche mitten

durch das Gebäude verlief (Bild 1).

Vom Mittelalter bis in die Neuzeit galt die
Stadtmauer als wichtigster Schutz vor
Angriffen. Im folgenden sei kurz auf die
Angriffs- oder Abwehrtechnik der damaligen
Zeit eingegangen.
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Die AngrifFstechnik in früheren
Zeiten
Von der Armbrust zu den Musketen

Vom 14. zum 15. Jahrhundert vollzog sich

cm Wandel in der AngritFstechmk
Beantwortet wurden diese Änderungen
sofort mit einer neuen Art der Verteidigung
und mit Umbauten an der Stadtbefesti-

gtmg.
Bis über das 14. Jahrhundert hinaus wurde
der Angriff mit Armbrust (Reichweite
etwa 200 m), großer Karrenarmbrust,
Rammbock, Steinschleuder und Katapult
im wesentlichen frontal aus der Nahe
geführt Entsprechend erfolgte die Verteidigung

vertikal aus möglichst großer flöhe
herab (Bild 2).

Spater kamen Handfeuerwaffen sowie
weittragende Wagcnbuchsen auf. Das

hatte zur Folge, daß man nun die Verteidigung

stärker auf die horizontale Ebene

verlagerte, den Standort der Schutzcn-
und Wurfplatzc senkte. Die Mauern wurden

weitgehend verstärkt und durch
Schießscharten, die früher fehlten, geöffnet

Ein vorgelagerter Graben drängte den
Feind 111 eine größere Distanz. Die zintien-
bekronte Mauer wurde nun 111 dichteren
Abständen mit Tut men bewehrt
Auch m Aarau kannte man vorerst nur die
Armbrustschutzen. Seit 1485 sind auch
Buchsenschutzen verbürgt1

1588 heißt es im Lenzburger Ratsmanual:
Die Lenzburger wollen zusammen mit unseren

Naihpuren von Arouw Muschgetten einkaufen
und zwar der Apenteger zu Arouw solle es zu
Nurenberg khouffe1

Zur Stadtmauer am Graben:
die Quellen

Aarau besaß schon zur kyburgischen Zeit
eine Stadtmauer aus Stein. Eine Konstiuk-
tion aus I lolzpahsaden und Erdwall war
bereits veraltet Durch die Erweiterung
der Stadt Richtung Norden (Halde) und
Osten (Graben) erhielt die Stadtanlage
eine doppelte Ummaucrung. Die innere
Mauer verlor so an Bedeutung, doch
die Doppeltoranlagen blieben bestehen
Durch Zugbrucken, die über den äußeren
Graben reichten und eine Fallgattercin-
richtung besaßen, waren sie zu verschließen

Das tor gegen dem Oxen betreffendt die will
ein falbruk albereidt vorhanden solle doih user
dei selbe auch ein gleicher gatter gemacht werden

Weiter heißt es in dieser Schrift von 1624,
daß die Wchrtauglichkeit der Stadtmauer,
der Tore und Brucken überprüft wurde.
Empfehlungen zu verschiedenen Verbesserungen

sind verzeichnet. So wurde unter
anderem vorgeschlagen, daß die Wehrmauer

an manchen Stellen erhöht und mit
Schießscharten versehen werden müsse3.

74





Anfänglich gab es Türme nur über den

Toren. Zwischentürme wurden an besonders

gefährdeten Punkten situiert.

Aufgrund der Quellcnlagc, welche durch
Zeichnungen von Vater und Sohn Fisch

überliefert sind, ist eindeutig festzustellen,
daß sich am Graben ein runder Turm
befand.

In seiner Chronik schreibt Christian Ocl-
hafen, daß der Rat 1561 neue Wächter

eingesetzt hatte. In der Aufzahlung der
Wachortc wird der Turm am Graben,
genannt «Ankcnkübel», erwähnt.
Wurden Domtag nach Hilari Wächter bestellt,

nemlich Zum Obern Thor 4. Zum hochen

Thurm 4. Zum Lenzenthor 4. Zu den Buchsen

ufdem Lenzenthor 4. Zu dem neuwen thurm 4.

Zu dem Arenthor 4. Ufdas Guggenhurli 4. Zu
der Schindbruk 3. Zu dem Ankenkübel 4.
Zu dem rathhus 4. Zu dem Kloster 3.
Zu der Scharwacht gehörten 42 Mann*.

1629 wurde die Stadt neu vermessen. So

können wir einige Maße fur die ungefähre
Lokalisierung des Ankenkubcls entnehmen.

Vom Lorenzenthor zum runden Thurm
im Graben 143 Werkschuh (43,5 m). Vom
runden Thurm zum obern Thurm 340
Werkschuh (162 m). Des Stadtgrabens Breite
62' (18,5 m). Des Stadtgrabens Hohe 18' (5,5

m). Die Hohe des runden Thurms 70' (21 m).
Die Hohe der Ringmauer 31' (9 m) \ Die

Lange eines «Werkschuhs» entspricht ungefähr

30 cm.
Die früheren Maßangaben stimmen nur
ungefähr nut dem neuen Vermcssungsplan
der Stadt uberem. Dank der neuesten
Funde ist nun die Lage und die Höhe des

Ankcnkubels genau bekannt. Weiter wissen

wir, daß der Ankcnkübel auch als «runder

Turm» bezeichnet wurde

Zeichnungen von verschiedenen Ansichten

sind von der Stadtmauer und dem
Turm am Graben vorhanden. So zeigt
Hans Ulrich Fisch I auf seinem Stadtprospekt

von 1612 einen hohen schlanken
Turm. Oben ist der Turm mit einem etwas
vorkragenden Zinnenkranz bekrönt.
Verschiedene versetzt angebrachte
Schießscharten sind erkennbar. Die beiden
oberen Scharten sind hohe, schmale
Schlitze, wohingegen die untere eine
Schlüsselscharte darstellt (Bild 3). Bei der
Darstellung von Hans Ulrich Fisch II von
1671 erscheint der Turm wesentlich dicker
und plumper Alle Schießscharten sind
Schlusselscharten. Wahrscheinlich sind es

mehrere Scharten, welche in der Turmmauer

ausgebrochen wurden. Auf der
Zeichnung ist dies durch die perspektivisch

unterschiedlichen Darstellungsarten
jedoch nicht eindeutig festzustellen. Auch
der Zinnenkranz wirkt auf der jüngeren
Zeichnung höher (Bild 4).
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3 Hans Ulrich Fisch der Altere, Aarau von Norden,
1612

Vergleichen wir die beiden Stadtansichten

von Hans Ulrich Fisch Vater und Sohn, so

läßt sich folgendes feststellen:
Der ältere Stadtprospekt zeigt schlanke,
schmale Schießscharten in der oberen
Turmhälfte, wohingegen auf der jüngeren
Ansicht mehrere Schießscharten in der
unteren Turmhälfte gezeichnet sind. Ein
Wandel in der Verteidigungstechnik muß
infolgedessen zwischen beiden Darstellungen

stattgefunden haben und hat seinen
Ausdruck im Umbau des Ankenkübels
gefunden.

Für eine Datierung der gefundenen
Turmmauern sind diese Erkenntnisse von großer
Wichtigkeit. Es wird später noch darauf
eingegangen.

Auf einer anderen Zeichnung, aus dem
Jahre 1665, zeigt der Maler den Turm von
der Innenseite der Stadt her gesehen. Die
Konstruktionsweise ist darauf verdeutlicht.

Es handelt sich um einen Schalenturm,

welcher zur Stadtseitc hin offen ist.
Dank dieser halbrunden Schale erhielt
wahrscheinlich der Turm seine Bezeichnung

«Ankcnkübel».
Durch die Bauweise von Schalcntiirmen
mit stadtscitig offenen Galerien konnten
Baumaterial und somit auch Baukosten

gespart werden. Gleichzeitig wurde
verhindert, daß im Falle der Eroberung
solcher Türme diese gegen die Stadt benutzt
werden konnten (Bild 5).
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4 thins Ulrich Fisch II, Aaran von Süden, 1671

Der Grund fiir den Standort des Ankenkübels

ist einfach zu erklären. Nur von einem
vorgelagerten Turm aus konnte der Graben

vor der gerundeten Stadtmauer
überwacht und beherrscht werden. Es ist denkbar,

daß zwischen dem Oberturm und
dem Ankenkübel ein weiterer Turm stand.

Hinweise in den Hauskcllern sprechen für
diese Annahme. Die Zeichnungen von
Fisch zeigen allerdings nur einen Guckerker

mit der gleichen Aufgabe.

Eine entscheidende Veränderung erfuhr
der Graben, als dieser aufgefüllt wurde.

Das Abbruchmatcrial des Laurenzentores
diente zu einem großen Teil der Einebnung

des nördlichen Grabens. 1820 wurde
der Ankenkübel bis auf das heutige
Straßenniveau abgerissen. Zum Glück blieben
noch die unteren Teile des Turmes im Auf-
füllmaterial erhalten. Der südliche Graben
wurde ebenfalls 1820 zugeschüttet. Die
Arbeit verrichteten Kettensträflinge. Sie
brachten das Aushubmatcrial des

Regierungsgebäudes und Rillten damit den Graben.

Es wurde eine Promenadenanlage mit
Allee angelegt6.
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5 Hans Ulrich Fisch II, Aarau von Nordwesten um
1665

Fundbeschreibung des runden
Turmes: der Ankenkübel

AufGrund der genauen Analyse der Quel-
lcnlagc konnte nun der Turm baubeglei-
tend gesucht werden. Der Turm befand
sich südlich der engen Passage zum Stor-
chengäßli und Färbcrplatz. Das Mauerwerk

wurde etwa 50 cm unter dem heutigen

Gehniveau entdeckt. Es handelte sich

um einen halbrunden Turm mit einer
Breite von 9,25 m und einer Auskragung

m den ehemaligen Graben von 7,00 m. Das

aufgehende Mauerwerk betrug 1,25 m.
Außcnseitig war der Turm rundherum
verputzt. Auf der Grabungshöhe konnte je
lmks und rechts eine Schießscharte festgestellt

werden. Die Öffnung verlief keilförmig

nach außen. Die eine Leibungshälfte,
je der Stadtmauer zugewandt, verlief
gerade, die andere Seite war rund gemauert.
Der Turm muß bis auf die Grabcnsohle
noch intakt sein. Eine Tiefe von etwa 5—6

m kann angenommen werden. Da sich die

79



6 und 7 Du gefundenen Mauc rn des Ankenkubt Is
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(Fotos H. Klemm)



Grabungsflachc nur im Bereich des Lei-
tungskanals von 1—2 m Tiefe erstreckte,
konnte die Grabensohlc nirgends genau
festgehalten werden Ebenso wurde der
Bereich der Trottoirzone nicht tangiert, so

daß die Anschlüsse an die ehemalige
Stadtmauer, identisch mit den Fassadenmauern,
nicht untersucht werden konnten7 (Bilder
6-8)

als spatere Ergänzung in die Stadtmauer

eingesetzt wurde. Schließlich mußte der

Turm im Zusammenhang mit dem Wandel

in der Verteidigungstechnik verstärkt
werden Gleichzeitig wurden auch die
Schießscharten ausgebrochen

Fundbeurteilung und Datierung

Obwohl verschiedene Fragen offenbleiben

müssen, kann doch unter Beizug der
bereits genannten Quellen einiges ausgesagt
werden
Zwischen 1612 und 1671, den
Entstehungsdaten der beiden Zeichnungen, muß
cm Umbau stattgefunden haben In der
Schrift von 1624 wird ein Umbau angeregt

Es ist deshalb anzunehmen, daß die

gefundenen Mauern aus der Zeit nach dem
Umbau stammen Der frühere Zustand ist
sicherlich noch m den Fundamenten
festzustellen Es ist schade, daß die Grabensohlc

nie ergrundet werden konnte
Ebenso ware es interessant gewesen, die
Anschlüsse an die Stadtmauer zu untersuchen

Zusammenfassend dart angenommen
werden, daß der Ankcnkubcl im 14
Jahrhundert im Zusammenhang mit der habs-

burgischcn Stadterweiterung gebaut oder
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8 Zeichnung Ankenkubel

(H. Fröhlich, Kantonsarchäologie)
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Ausblick

Die Funde, welche bei der Sanierung des

Grabens gemacht werden konnten, zeigten,

daß noch einiges, auch Unerwartetes
äußerst wohlbehalten in der Erde schlummert

Leider konnte keine längere
Untersuchungszeit einberaumt werden, um die
vielen noch offenen Fragen zu losen

Partieller Wiederaufbau, Sicht- oder
Begehbarmachen wurde eine längere
Vorausplanung und erhebliche finanzielle
Mittel erfordern Vorlaufig scheiterte dies

aus verkehrstechmschen und finanziellen
Gründen Die Mauern befinden sich, heute
wieder zugedeckt, immer noch im Boden

Allfallige zukunftige Planungen können m
Ruhe getätigt werden Es steht ihnen
nichts entgegen.
Erfreulicherweise konnten auch hier, wie
beim ehemaligen Aarctor, die Umrisse des

Turmes mit andersfarbigen Bsetzistemen
markiert werden

1 /)/( Geschichte der Sthutzintyselkihaft iarau Aarau

1992, S 12
J ,1 ,1 O S 17
1 StAAa <>63,2 Fur die Transkilptioti der Schrift sei

hier Georg Mayer gedankt
4 C h Oelhafen, Chronik der Suuit -\arau Aarau

1840, S 67
a a O S 97 f

6 Paul Erismann, kleine Aarauer Chiontk Aarau

19s 1, S 70
Die Zeichnung und die Vermessungen sind der
Mithilfe von H Fröhlich Kantonsarchaologie, zu
verdanken

Helene Klemm, *1948, lie phil I, studierte m
Basel, amtiert als Stadtarchaologin
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